
Zeitschrift: Das Werk : Architektur und Kunst = L'oeuvre : architecture et art

Band: 55 (1968)

Heft: 4: Mehrfache Nutzung

Rubrik: Geschichte der Moderne

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


264 WERK-Chronik Nr. 4 1968

hinsichtlich der Durchführung des
Wettbewerbs für die Psychiatrische Klinik in
Embrach haben zu gewissen
Mißverständnissen und in Fachkreisen zu einer
unberechtigten Besorgnis über eine
vermeintliche Aushöhlung des
Wettbewerbswesens geführt. Es ist daher zu
präzisieren, daß die Vereinbarung, welche

sich auf diesen besonderen Fall
bezieht, formell die Entscheidungsbefugnis
über die Auftragserteilung an den vom
Preisgericht empfohlenen Verfasser der
Regierung überläßt, materiell aber für
den Fall der Nichtberücksichtigung praktisch

dieselben Kautelen, wenn auch mit
einer angemessenen Anpassung,
vorsieht. Ein Unterschied liegt lediglich darin,

daß statt des Preisgerichts der
Regierungsrat und in letzter Instanz die
ordentlichen Gerichte darüber entscheiden,
ob in einem solchen Fall wichtige Gründe,

wie zum Beispiel mangelnde Erfahrung,

fehlende Leistungsfähigkeit des
Preisträgers oder Mißachtung von
Verpflichtungen gegenüber dem Staat
(Steuerhinterziehung), vorliegen, das
heißt, ob und wieweit die festgelegte
Entschädigung auszurichten ist. Wenn also
im Fall Embrach von einer Ausnahme
von Artikel 42 der Wettbewerbsgrundsätze

gesprochen wird, so ist beizufügen,
daß die vereinbarte Abweichung materiell

geringfügig ist. Inhaltlich stimmt sie
im übrigen mit der Fassung überein, die
der SIA im Revisionsentwurf zu den
Grundsätzen vorgeschlagen hat und die
zurzeit in Gesprächen zwischen
Behördevertretern und Architektenschaft einer
sorgfältigen und loyalen Prüfung unterzogen

wird. Ortsgruppe Zürich des BSA

Persönliches

Robert Winkler zum 70. Geburtstag

Am 9. April feiert Robert Winkler seinen
70. Geburtstag. Freunde und Kollegen
bringen ihm ihre Glückwünsche dar, und

gerne benütze ich den Anlaß zu einer
kurzen Würdigung von Persönlichkeit
und Werk.
Der gebürtige Stadtberner Robert Winkler

diplomierte 1922 unter Prof. Dr. Karl
Moser an der Architekturabteilung der
ETH. Er hat die beruflichen und
berufsethischen Ideale des Lehrers zum
Fundamentseinereigenen Berufsauffassung
und seines Schaffens gemacht. Erste
praktische Erfahrungen erwarb er sich
zunächst in Bern und dann im Architekturbüro

von Hermann Weideli BSA in
Zürich, um anschließend im Büro
Hubacher & Steiger BSA zu arbeiten zur

Zeit der Ausführung des «Zett-Hauses».
Im Jahre 1932 eröffnete er in Zürich ein

eigenes Architekturbüro, dem eine
erfolgreiche, vielseitige Tätigkeit beschieden

war bis auf den heutigen Tag. Den

neuen Ideen aufgeschlossen, nahm
Robert Winkler an den Bestrebungen zu
einer zeitgemäßen Architektur regen Anteil.

Seine immerzu aktive Bereitschaft
zur Mitarbeit an den Problemen und
Aufgaben allgemeiner Natur führte ihn an

wichtige Stellen innerhalb unserer
Berufsverbände. 1945-1951 war Robert
Winkler Obmann der Ortsgruppe Zürich
des BSA, von 1947 bis 1952 Schriftführer
des Zentralvorstandes des BSA, und
während sieben Jahren präsidierte er die
SIA-Kommission für Hochbaunormen,
der er als beratendes Mitglied noch heute
angehört. Volle zehn Jahre war er
sodann Mitglied der Baukommission seiner
Wohngemeinde Kilchberg. Man schätzte,
wo immer es auch war, sein fundiertes
Fachurteil, seine unbestechliche Objektivität

und seine offenherzige Kollegialität.

Aus dem vielfältigen und weiter
wachsenden architektonischen Schaffen
Robert Winklers seien lediglich einige
charakteristische Etappen und Beispiele
herausgegriffen: 1940-1942 Wohlfahrtsgebäude

Bührle & Co. in Zürich-Oerlikon;
1946-1948 Verwaltungsgebäude des EWZ
am Beatenplatz; 1949-1964 verschiedene
Bauten des Elektrizitätswerkes des Kantons

Zürich, von denen die Werkbauten
in Dietikon ihrer klaren, schönen Gliederung

wegen hervorzuheben sind; 1945-
1962 verschiedene Neu- und Umbauten
der Firma Lindt & Sprüngli AG in Kilchberg;

1940-1962 Industrieanlage Micafil
AG in Zürich; sodann verschiedene,
meist genossenschaftliche Wohnsiedlungen,

1943/44 «Friesenberg», 1944/45
«Im Einfang», 1954 Laubenganghäuser
«Manegg» der Stadt Zürich; 1962-1967 in

Arbeitsgemeinschaft mit Prof. Ch. Ed.

Geisendorf die 560 Wohnungen umfassende,

eindrückliche Siedlungseinheit
der Brown, Boveri & Cie. AG im Birrfeld
und die Wohnhochhäuser in Baden
selbst. Zurzeit in Ausführung begriffen
sind unter anderem ein Bürogebäude mit
unterirdischer Großgarage der Neuen-
burger Allgemeinen Versicherungsgesellschaft

und die Wohnsiedlung an der
Glaubenstraße der Stadt Zürich in
Zusammenarbeit mit dem Hoch bauamt. Seit
dreieinhalb Jahren hat Robert Winkler
seinen Sohn, Architekt SIA Bernhard
Winkler, zur Seite.
Robert Winkler hat bei verschiedenen
Gelegenheiten sich auch schriftlich zu
aktuellen Fragen geäußert. 1955 erschien
im Architekturverlag Dr. H. Girsberger
sein Buch «Das Haus des Architekten»,
das 1959 eine zweite Auflage erfuhr. Zu
den Künsten hat R. Winkler, unterstützt

von seiner musikalischen Gattin, seit
jeher ein enges Verhältnis gehabt. Sein
1950 in Kilchberg gebautes Eigenheim
schmücken zahlreiche frühe Zeichnungen

und Aquarelle von Paul Klee und
Werke anderer Künstler.
Möge das begonnene neue Lebensjahrzehnt

Robert Winkler weitere Erfolge bei
bester Gesundheit bringen! Alfred Roth

Geschichte
der Moderne

Lausanne 1890-1914

Jusqu'en 1914, les formes architecturales
francaises et allemandes du XIX" siecle
voisinent ä Lausanne, proposant un
paysage urbain tres composite: celui des

ponts, des avenues et des places princi-
pales de la ville moderne. Reperees par
les Romantiques sur la route des Alpes
et de l'ltalie, les petites cites helvetiques
avaient conserve leur format medieval.
Sans transition, elles rompent avec le

Moyen Age. Ce phenomene de crois-
sance brusque est particulierement
sensible ä Lausanne oü la ville ancienne,
definie au XIV siecle, occupait un relief
accidente: trois collines au confluent de
deux torrents encaisses. Une premiere
rupture intervient en 1836, quand l'autorite

adopte le projet d'un diplöme de
l'Ecole imperiale des Ponts et Chaussees
de Paris, le Lausannois Adrien Pichard.
Unifier les niveaux, circonscrire librement

la ville medievale par un boulevard
de ceinture, tel est ce plan. II s'agit d'ele-
ver un grand pont ä double rangee d'ar-
ches, de combler definitivement un ravin,
de percer un tunnel et de mener plusieurs
voies en corniche. La realisation progressive

de ce plan, au milieu du siecle, res-
tera la seule tentative radicale d'urbanisme

moderne conduite ä Lausanne.
A l'echelle d'une agglomeration de 15000

habitants en 1850, le plan Pichard est une
entreprise importante. La volonte d'un
ingenieur dirige ainsi le premier elan
d'une croissance qui brusquement s'ac-
celere vers 1890. Des lors s'annonce un
äge de developpement precipite: vingt-
cinq ans durant lesquels la ville va trouver

son apparence actuelle. Une bour-
geoisie s'est constituee qui commande la

prosperite de l'industrie du bätiment.
Plus de 1500 maisons particulieres s'edi-
fient. Immeubles et villas bordent les
avenues tracees dans une campagne de
vignes et de vergers, selon un dessin qui
tente de concilier voies courbes et em-
branchements perpendiculaires. La zone
commerciale se developpe au coeur du

noyau urbain. Les banques installent leur
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Panorama de Lausanne

Gaspard Andre. Palais de Rumine, 1890. Rendu
en perspective du projet definitif

siege luxueux ä la terrasse de Saint-
Francois, que des freres mineurs de
Besancon avaient occupee au Xlll"siecle
pour y construire leur eglise conventuelle.

Mais Lausanne aspire desormais
ä s'eriger en «deuxieme capitale de la
Suisse». Des palais monumentauxs'edi-
fient ä l'usage de l'Universite, des Pos-
tes, Telegraphes et Telephones, des
Chemins de fer federaux. L'hötellerie

prospere; eile tire profit d'un site ouvert
en panorama sur le bassin lemanique.
La ville, dans sa descente cahotante
jusqu'au lac, detruit ce paysage privilegie.
Des cliniques s'ouvrent et des ecoles
privees. Le tunnel du Simplon place
Lausanne «sur la route des Indes», selon
le mot d'un magistrat qui ne songeait
nullement ä plaisanter. En 1914, un con-
glomerat architectural tres eclectique a

supplante et outrepasse la cite medie-
vale.
Les divergences propres ä l'architeeture
europeenne de la fin du XIX' siecle s'en-
tremelent ä Lausanne oü l'on juxtapose
les construetions en ce qui semble
aujourd'hui un petit catalogue d'echantil-
lons. Les diplömes de l'Ecole des Beaux-
Arts de Paris s'aecordent avec les disci-
ples de Viollet-Ie-Duc (mort ä Lausanne
en 1879) et de Semper, tandis que se
developpe un mode de bätir pittoresque,
issu de la «Heimatkunst» allemande.
Les «styles historiques», tels qu'on les

enseigne aux Beaux-Arts de Paris ont
fourni la maniere de construire la plus
repandue. Les architectes lausannois se
forment en France plutöt qu'ä Zürich et
les revues d'architeeture parisiennes,
teile la «Construction Moderne», pu-
blient plans, photographies et descrip-
tions des realisations francaises les plus
recentes. Lausanne intitule «avenue» ou
«boulevard» toute rue large de six
metres. La definition vaudoise de la «boite
ä loyer fin de siecle», trois etages cou-
ronnes largement de combles mansar-
des, trouve son origine lointaine dans la

maison de rapport parisienne de l'avenue
Rapp ou de la rue La Fontaine. Mais
l'Ecole des Beaux-Arts se manifeste plus
immediatement dans quelques edifices
publics volumineux dont l'Hötel des Pos-
tes de Saint-Francois (1896-1900) qui
rend hommage aux architectes de Franpois

I".
Le Palais de Rumine est comme la

somme architecturale de deux genera-
tions de Prix de Rome. En 1890, un eleve
de Questel, le Lyonnais Gaspard Andre,
remporte le premier prix du concours

Wl«
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international pour la construction de
l'Universite de Lausanne, rendue
possible gräce au legs d'un dilettante russe,
Gabriel de Rumine. Un programme
touffu - loger l'Academie, les Beaux-
Arts et la Bibliotheque cantonale - ex-
cluait toute banalite d'un probleme que
Gaspard Andre resolut en se fondant
sur un grand ordre florentin. Plaquee au
pied de la falaise que dominent les masses

de la cathedrale, de l'Academie et
du Chäteau, une fapade magistrale,
orientee au couchant et symetrique malgre

la declivite du terrain, offre aux
Lausannois cette mise en scene architecturale

jugee digne d'une capitale. Le dessin
d'Andre joue librement de la citation, se
referant ä l'autorite conjuguee de Brunel-
leschi, Michelozzo et Benedetto da Ma-

jano. Au-delä du XV" siecle, Gaspard
Andre reprend ä Questel le dispositif
interieur de la Bibliotheque de Grenoble
qu'il applique ä la grande salle de la

Bibliotheque cantonale. Andre meurt ä

Cannes en 1896, deux ans avant le debut
des travaux. Trois architectes lausannois
surveilleront scrupuleusement la
realisation du dessin de leur confrere.
Cette volonte premiere d'imiter Paris afin
d'urbaniser une petite ville provoque une
reaction au tournant du siecle. Venue
d'Allemagne par l'intermediaire de la
Suisse allemande, la doctrine de la
«Heimatkunst» s'eleve contre le luxe de paco-
tille que les «styles historiques» mettent
ä la portee d'une clientele de nouveaux
riches, soucieux d'afficher en fapade la
noblesse de leur etablissement. A la

sculpture en eiment, au bronze de gal-
vanoplastie, la «Heimatkunst» substitue
l'ornement pittoresque que l'on dit de
tradition indigene: clocheton, toit sail-
lant ä chevrons apparents, lucarne jouf-
flue, appareillage rustique souvent
bossele. En 1904, un architecte lausannois
plaide ainsi pour l'«Art local»: «Notre
petite Suisse, avec ses races diverses,
si longtemps separees dans les vallees
encaissees de ses hautes chaines de

montagne, n'offre-t-elle pas un champ
d'investigation d'un interet captivant,
aveesesantiques demeures moyenägeu-
ses, ses vieilles facades renaissance de

tous les styles, ses tourelles si variees
de forme et si pittoresques, ses vieilles
corniches en gorge relevees de peintures,

ses confortables toitures fortement
silhouettees, si pratiques pour le climat,
comportantdesarrangementsdepignons
de charpente si ingenieux? Chaque
region, chaque canton meme, devrait avoir
son genre propre d'architeeture, inspire
par le passe et degage de toute compro-
mission bätarde avec les architectures
etrangeres et cosmopolites surtout.»
La «Heimatkunst» convient d'abord ä la

villa particuliere. On la destine aussi aux
ecoles et parfois ä l'immeuble locatif.



266 WERK-Chronik Nr. 4 1968

¦JW,

r, % V

1 .\

¦M

n
m*-.

IB

Photos: 3, 4, 8, 12 Bibliotheque cantonale et
universitaire, Lausanne

Definir une forme d'essence nationale

marque une reaction ambigue, visant ä

changer le decor exterieur de la maison

plutöt qu'ä reconsidererson agencement.
Par ailleurs, les produits de l'architeeture
locale pittoresque se confondent souvent

qu'ils soient allemands, suisses ou
francais.
Prise dans cet entourage dignifiant ou

pittoresque, l'oeuvre d'avant-guerre d'AI-
phonse Laverriere apparait audacieuse.
Ne en 1872 ä Carouge (Geneve), Laverriere

s'inscrit ä l'Ecole des Beaux-Arts
de Paris oü il est admis ä l'äge de vingt
ans. Face aux signes du renouvellement
de l'architeeture, son maitre, Jean-Louis
Pascal, temoigne progressivement d'une
relative largeur d'esprit. Sa classe
comprend un groupe de jeunes, resolus ä

user de l'enseignement des grands
ensembles du passe pour mieux s'en dis-
tancer. «Le plus difficile est de s'en sortir»,

disait Laverriere, condisciple du

Rouennais Henri Sauvage. L'attention de
la jeune generation se porte sur l'Art
Nouveau dont l'apötre parisien est un
ancien Lausannois forme au Polytechni-
cum de Zürich, Eugene Grasset. Grasset
avait trouve dans les Entretiens sur
l'architeeture de Viollet-Ie-Duc la substance
de sa propre doctrine: reformer
l'enseignement des Beaux-Arts, lutter contre

la produetion industrielle de l'objet
par le biais d'un artisanat de qualite, re¬

nouveler le decor domestique. Laverriere

prend interet aux arts «mineurs». Son

concours de diplöme du printemps 1901

traite «une auberge de montagne au col
d'Anterne en Haute-Savoie». L'interieur
de la grande salle commune s'articule
tres simplement. Les sommiers de la

charpente s'appuient sur une cheminee
centrale en blocs de taille. Integree dans
le corps du pilier, la decoration sculptee
compose un petit bestiaire de montagne.
L'ensemble s'inspire davantage de Voy-
sey que de l'Art Nouveau vegetal, tel
qu'il fleurit encore ä Paris.

Diplöme des Beaux-Arts, Laverriere

ouvre un atelier ä Lausanne. Sa premiere
ceuvre importante est la decoration du
Pont Chauderon acheve en 1905. L'architecte

travaille en collaboration etroite
avec deux ingenieurs lausannois, De
Valliere et Simon, qui donnent le plan
d'un pont en beton arme, calcule selon
le Systeme Melan. Six travees voütees en

anse de panier soutiennent un parapet
de 240 m. Laverriere elabore la

superstructure de l'ouvrage. II borde les eulees
de quatre pylönes en pierre de taille. Le

mouvement ascensionnel des vides et

des pleins, la decoration sobre aecordee
au rythme architectural sont des effets
de sculpture monumentale. L'architecte
realise ici une forme apparentee ä la

cheminee-pivot de son concours de

diplöme. La fönte moulee des candelabres

m
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J. Gros. Maison Decker, 1909

Alphonse Laverriere. Detail de son concours
de diplöme: Salle commune pour uneauberge
au col d'Anterne, Haute-Savoie, 1901

Alphonse Laverriere. Le Pont Chauderon,
1904-1905. Pylöne de la eulee sud

Le Pont Chauderon. Detail d'une piie

8

Alphonse Laverriere. Dessin pour un char alle-
gorique, 1903

et du garde-corps se Joint ä la pierre,
sans dissonance. Tout en jouant de la

ligne Serpentine et de la palmette, les

elements decoratifs se gardent d'imiter
le vegetal. L'Art Nouveau s'abstrait ici
de la nature dont il garde la vivacite har-
monieuse, selon un principe divulgue
par Henry Van de Velde.
En 1903, ä l'occasion des fetes comme-
morant le centenaire du canton de Vaud,
Laverriere dessine un char allegorique.
II s'agissait d'elever un tröne ä une jeune
fille, la Vigne. Flanque d'une double ef-

figie du dieu Pan, le siege monumental
la oecupe partie anterieure du podium.
La solennite de l'ensemble ignore Ten-
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thousiasme bachique de la tradition me-
diterraneenne et se place dans l'esprit
des fetes que Peter Behrens et Josef
Maria Olbrich celebrent ä la gloire du

grand-duc de Hesse, leur mecene, sur
la Mathildenhöhe de Darmstadt. La

rigueur des lignes verticales, reguliere-
ment animees par les arceaux du rideau
et de la treille, indique que Laverriere
n'est pas insensible ä la grammaire
decorative de la Secession viennoise.
L'architecte frequente Ferdinand Hodler.
Etabli ä Geneve, le peintre est l'höte des

Secessionnistes en 1904; son exposition
de Vienne connait un large succes et lui
vaut l'amitie de Josef Hoffman ä qui il

Pierre Chiara. Vitrail pour le hall d'un pension-
nat de jeunes filles, 1910

10
Emil Dickmann. Vitrail pour une salle de bain
de l'hötel Jura-Simplon, 1911

Jean Taillens. Chäteau d'eau et silos ä char-
bon de l'usine ä gaz, 1908-1911

commandera le mobilier de sa salle ä

manger (expose aujourd'hui au Musee

d'Art et d'Histoire de Geneve). L'ceuvre

d'avant-guerre d'Alphonse Laverriere

marque bien le confluent des efforts de

l'avant-garde academique francaise, re-

presentee par Sauvage, et des tendances

germaniques nouvelles, plus particulierement

viennoises.
L'atelier Laverriere est tres actif et ac-
cueille des stagiaires parisiens qui ap-
precient la part de «recherche desinte-

ressee» qu'on y conduit. Des nombreux

projets soumis en concours, tres peu
seront realises. Suivant l'exemple des

grands createurs au tournant du siecle,
Laverriere propose une architeeture
totale, reglant la forme interieure dans son
moindre detail decoratif. I Idessi nechemi-

nees, armoires, mobilier...
Les idees de Morris, reprises et prolon-
gees par les ateliers beiges, naneeiens,
munichois ou viennois n'avaient trouve

que peu d'echo en Suisse francaise. On

pose toutefois ä Geneve le probleme de

l'artisanat industriel et surtout ä La

Chaux-de-Fonds oü l'Eplattenier dirige
un enseignement dont Le Corbusier ti-
rera profit. Laverriere travail leäunifier ces
efforts disperses et preside «L'CEuvre:

association suisse romande de l'art et de

l'industrie)), constituee en 1913 ä Yverdon.

Le proces-verbal de la seance de

fondation est laisse ä Charles-Edouard
Jeanneret. Ce dernier est äge de vingt-
six ans; il a dejä travaille deux ans chez

les freres Perret et six mois chez Peter

Behrens. Reprenant les idees du «Werk-

bund»zurichois, lui-meme issu de

['Allemagne, le groupe se propose de «travail-
ler ä l'amelioration des produits de

l'industrie en relevant le goüt et en deve-

loppant les industries d'art par
l'enseignement, la propagande, l'encourage-
ment et l'entremise». Les membres don-
nent ici une adhesion de principe. Nul

atelier ne centralise leurs efforts.
II n'est pas surprenant que les arts decoratifs

ä «Lausanne aux temps de la Belle

Epoque» soient d'abord le fait d'artisans

etrangers. Le XX' siecle s'ouvre dans la

«vitrophanie», comme l'a montre Jean

Taraion. Le public de l'Exposition universelle

de 1889 prend goüt au vitrail qui, de

la baie des halles monumentales, se

transporte ä la verriere des brasseries,
des magasins, des chambres de

commerce. La maison bourgeoise lui reserve

bon aecueil et le multiplie dans la cage
d'escalier, aux cloisons de la veranda et
du bow-window. Cette mode du vitrail

domestique s'implante ä Lausanne des

1895. II s'ouvre une huitaine d'ateliers,
produisant ä un rythme tres rapide. La

ligne arabesque de l'Art Nouveau vegetal

qui appelle un traitement de la forme en

larges aplats de couleur se prete au

vitrail, d'autant que le verrier dispose
desormais du «verre americain» que
Didron decrit comme «strie profonde-
ment, et de facon tres irreguliere, froisse,
tourmente avec violence dans sa con-
texture, paillete, marbre, nacre». Meme

si le projet du carton est copie dans un

traite proposant une gamme variee de

themes ä la mode, il arrive parfois de

trouver une «reussite», signifiant bien la

nature collective de l'artisanat du verre.
Le choix de la couleur et du grain des

feuilles industrielles ouvre au maitre verrier

une marge d'interpretation assez

large. Les ateliers lausannois de

«Vitraux d'art» sont l'initiative de verriers

italiens, allemands, hollandais, francais
et leur activite s'etend ä tout le bassin

lemanique; Montreux, Evian, Geneve.

Tandis que le vitrail domestique ajoute
une touche de «richesse» ä l'immeuble
Ecole des Beaux-Arts ou ä la villa

pittoresque, Laverriere developpe une
architeeture dont les volumes se lient orga-
niquement. La decoration en facade reste

essentielle dans la mesure oü eile sou-
ligne la concordance des structures
interieure et exterieure. La Proportion reste

tributaire des exigences de «grandeur»
de l'epoque. Remanie ulterieurement,
l'Hötel de la Paix (1908-1910) garde dans

sa fagade occidentale la marque d'un

style sobre et delicat.
Les oeuvres de Laverriere influencent di-

rectement un autre architecte lausannois,
Jean Taillens, issu des Beaux-Arts de

Paris. Tant le kiosque des tramways ä

Saint-Francois (1911), rehausse de ban-

deaux vegetaux, discrets, presque im-

perceptibles, que les bätiments industriels

de l'usine ä gaz de Malley (1908-

1911), sont d'une composition tres fran-

che, revelant la simplicite du volume
interieur. Les silos ä charbon de Malley,

entierement coneus en beton arme, et la

tour du chäteau d'eau sont parmi les

rares exemples de collaboration entre

ingenieurs et architectes suisses avant
la Premiere Guerre mondiale.
Des 1910, l'activite de Laverriere trouve
un certain retentissement international.
La construction du Mur des Reforma-

teurs ä Geneve, le premier prix du

concours pour une «Olympie Moderne»

(1911) - il s'agissait de donner les plans
d'un Stade, d'un theatre et d'une cite

olympiques qui seraient devenus le

siege permanent des Jeux - temoignent
d'une evolution vers une forme plus das-
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Alphonse Laverriere. La gare principale, 1908-
1916
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Alphonse Laverriere. Detail du corps des gui-
chets de la gare principale, 1911-1913

sique, simplifiee dans ses elements
decoratifs, qui sera la formule academique
francaise des annees 1925.

Mais le dernier palais monumental qui
surgit ä Lausanne, la gare principale,
trouve son precedent en Allemagne. La

täche de l'architecte se limitait ä habiller
un plan symetrique defini par l'adminis-
tration des Chemins de fer federaux: un
grand hall flanque de deux ailes. Or en
1908, lorsque Laverriere recoit le premier
prix du concours, le dessin de la gare de

Leipzig avait dejä ete publie par ses
auteurs, William Lossow et Max Hans
Kühne. Entreprise en 1904, la gare de

Leipzig abritait vingt-six voies en cul-de-
sac et manifestait une sobriete academique

exemplaire face aux construetions
«Neubarock» dont la ville abondait.
Laverriere s'inspire directement de l'exemple

saxon. Le parti-pris de monumen-
talite se marque en hauteur autant que
dans le deploiement horizontal de la
facade. L'architecte soigne plus particulierement

les deux corps de guichets ados-
ses aux murs interieurs du grand hall.
Piliers, baies grillagees, lampes en ap-
plique, alveoles des comptoirs sont d'un
dessin depouille et precieux. Laverriere
use du marbre poli suivant la lecon
d'Adolf Loos qui venait de construire ä

Ciarens un manoir sur le Leman, la villa
Karma (1904-1906).
En 1914, la guerre coupe court aux mani-
festations febriles de l'industrie du
bätiment. Les ateliers de «Vitraux d'art» sont
forces au chömage. La Societe des
architectes trouve le temps de s'interroger,
voire de remettre en question son activite

passee. En 1915, Laverriere presente
ä Lausanne une Conference donnant un

«aperpu du developpement de l'architeeture

moderne en Suisse». II denonce
«l'epoque du remplissage» et s'en prend

aux conceptions des Jurys de la Suisse
francaise, soucieux avant tout du meilleur

«parti», prenant l'image de l'edifice
pour la valeur generale du projet. Ainsi
le dessin en perspective le plus soigne
recueille les suffrages, comme pour re-

compenser un bon travail scolaire. La

faiblesse la plus evidente des edifices
lausannois tient au choix d'un decor
plaque en fapade, dissocie des structures
interieures. Laverriere plaide pour une
architeeture vigoureuse et organique, ap-
pelant «la collaboration indispensable
des ingenieurs, des sculpteurs, des

peintres, des artisans de toutes sortes».
Jacques Gubler et Gilles Barbey

Hinweise

Internationales Hilfskomitee für
Kindergelähmte (IHFK)

Der Vorstand des Internationalen
Hilfskomitees bittet die Architekten aller Länder,

in stärkerem Maße als bisher auf
die Bedürfnisse der Körperbehinderten
Rücksicht zu nehmen. Die Zahl der
Gehbehinderten (Gang mit Krücken oder
Stöcken) sowie der Rollstuhlbenützer ist
von Jahr zu Jahr im Steigen begriffen,
und zwar nicht nur durch die
Kriegsereignisse der letzten Jahrzehnte, sondern

vor allem auch durch die vielen
Verkehrs- und sonstigen Unfälle
(Querschnittslähmung) wie auch durch die
Zivilisationskrankheiten Poliomyelitis
(Kinderlähmung), Multiple Sklerose, Schlaganfälle

usw. (In der Bundesrepublik
Deutschland gab es zum Beispiel schon
im Jahre 1962 3,7 Millionen Körperbehinderte

oder 6,6% der Bevölkerung.) Von
allen diesen Menschen ist ein großerTeil
berufstätig, und auch die Nichtberufstätigen

haben ein Anrecht darauf, daß

man ihnen ihr beschwerliches Leben
nicht noch durch unbedachte bauliche

Ausführungen erschwert, mit anderen
Worten, daß man auf sie Rücksicht
nimmt.
Die Bitte geht dahin, bei der Planung von
neuen Gebäuden folgendes zu
berücksichtigen:

1. Alle Türbreiten, vor allem die von WC,
Bade- und Waschräumen, auch in

Privatwohnungen, müssen wenigstens 80

cm sein, so daß ein normaler Rollstuhl
hindurchkommt. Dies gilt auch für alle
Lifttüren.
2. In öffentlichen Gebäuden, vor allem
aber in Gaststätten, Lichtspieltheatern
usw., ist dafür Sorge zu tragen, daß sich
wenigstens eine Toilette auf Niveaugleiche

mit den Gasträumen beziehungsweise

Publikumsräumen befindet, wenn
die Toiletten nicht durch Lift erreicht
werden können.
Der Zentralvorstand des BSA bittet
hierdurch seine Mitglieder und alle Architekten,

die obigen Empfehlungen zu beherzigen.

Pflanze, Mensch
und Gärten

Natursteinmauern

Die Schönheit der Mauern aus
Natursteinen lernte ich im Süden Europas
kennen. Auf der Insel Ischia wanderte
ich stundenlang zwischen übermannshohen

Weinbergeinfriedungen, ihren
Schatten genießend, spazieren. Nicht
zuletzt die Neugier, was wohl hinter den
Mauern vorging, ließ eine Langeweile
nicht aufkommen. Die nicht behauenen
Tuffsteine sind so überlegt aufeinander-
geschichtet, daß sie, obgleich mit nichts
verbunden, nicht einmal bei den dort
häufigen Erdbeben einstürzen. Durch
ihre Spalten schlängeln sich Eidechsen,
und aus der einen oder anderen Ritze
wächst spärlich ein saftiggelbblühendes
Kraut. Da jeder Stein in Farbe und Form
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